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„Aus Tschernobyl nichts gelernt“

Matthias Miersch (von rechts) und Jens Karmann erinnerten an die Opfer 
von Fukushima und Tschernobyl.

Langenhagen (he). Rund 40 Men-
schen kamen am Sonntag vor dem 
Rathaus zusammen, um gemein-
sam mit den Langenhagener Jusos 
eine Mahnwache für die Opfer des 
Reaktorunglücks in Japan abzuhal-
ten. Als Gast dabei war Matthias 
Miersch, umweltpolitischer Spre-
cher der SPD-Bundestagsfraktion, 
der gemeinsam mit Jens Karmann 
von den Jusos das Grußwort hielt. 

Das Gedenken galt nicht nur den 
Menschen in Fukushima, die be-
reits ums Leben gekommen sind, 
sondern auch denjenigen, die zur-
zeit an der Eindämmung der Reak-
torkatastrophe arbeiten und dabei 
gesundheitliche Risiken eingehen, 
die niemand einzuschätzen vermag. 
Das Gedenken galt auch den Men-
schen, die aus dem Umkreis des ha-
varierten Werkes fliehen mussten 
und immer noch fliehen müssen; 
vermutlich werden sie nie zu ihren 

Häusern zurückkehren können. 
Matthias Miersch und Jens Kar-
mann erinnerten auch daran, dass 

Mahnwache für die Opfer der Reaktorkatastrophe

bereits die Katastrophe von Tscher-
nobyl, die sich in diesem Jahr zum 
25. Mal jährt, zu einem gesellschaft-

lichen Umdenken hätte führen müs-
sen. Die Bilanz der beiden Redner 
fiel bitter aus: „Wir haben aus Tscher-
nobyl nichts gelernt.“ Genau das 
aber dürfe sich nicht weiter fortset-
zen, so Matthias Miersch. Er sei sehr 
froh darüber, dass junge Menschen 
über die Vorgänge in Fukushima, 
aber auch über die Gefahren in 
Deutschland aufklärten und auf al-
ternative Perspektiven drängten. 
„Solange Deutschland mit dem 
Wandel hadert, bleiben auch andere 
Industriestaaten passiv“, so der Sozi-
aldemokrat. Dabei dürfe aber auch 
die Frage nach der sozialen Gerech-
tigkeit nicht vergessen werden, denn 
Energie sei gleichzeitig Milliarden-
geschäft und existenzielles Gut. Die-
se Erkenntnis müsse auch dazu füh-
ren, dass jeder Einzelne sich Gedan-
ke darüber mache, was für eine Welt 
er denen hinterlassen wolle, die jetzt 
noch in ihrer Wiege schlummern.

Bad an zweiter Stelle

Godshorn (ok). Das hat die Gods-
horner CDU-Ortsverbandsvorsit-
zende Ute Biehlmann-Sprung 
dann doch erstaunt: Bei einer Um-
frage über das Leben in Godshorn 
– von 2.500 verteilten Fragebögen 
wurden rund 250 zurückgeschickt 
– war nicht das Schwimmbad das 
Topthema, sondern kam erst an 
zweiter Stelle. Dann wurden eini-
ge Godshornerinnen und Gods-
horner aber richtig deutlich, plä-
dierten für günstigere Eintritts-
preise und schrieben, dass „nicht 
großmäulig, sondern fachmän-
nisch saniert werden muss“. „Wir 
kämpfen für unser Schwimm-
bad“, hob Ute Biehlmann-Sprung 
die Position der Godshorner CDU 
hervor. Am meisten treibt die Bür-
gerinnen und Bürger in Godshorn 
allerdings das Thema „Sauberkeit 
und Ordnung“ um. Ute Biehl-
mann-Sprung: „45 Prozent sehen 
das zwar als gewährleistet an, aber 
55 Prozent sind nicht zufrieden. 
Gerade der Hundekot im Ort stört 
doch Viele.“ Ein neuralgischer 
Punkt sei auch hier im Godshor-
ner Gewerbegebiet Münchner 
Straße/Ecke Armslohweg. Beson-
ders am Herzen liegt Ute Biehl-

mann-Sprung allerdings die Inte-
gration, die Zahl der Migranten 
liege in Godshorn bei etwa fünf bis 
sieben Prozent. Neben einigen 
recht unqualifizierten Bemerkun-
gen seien bei ihr auch viele gute 
Anregungen angekommen, so 
Ute Biehlmann-Sprung. Eine Aus-
sage in Sachen Migranten lautete 
beispielsweise: Herzlich empfan-
gen, nicht vorverurteilen und ver-
suchen, auf sie zuzugehen. Ute 
Biehlmann-Sprung hat schon ei-
nige Projekte in Sachen Integrati-
on im Kopf, zum Beispiele schwebt 
ihr ein Multi-Kulti-Fest vor. Fazit: 
Grundsätzlich sind die Godshor-
nerinnen und Godshorner mit ih-
rem Ort zufrieden, leben gern 
hier. Deutlich wird dies auch bei 
der Frage nach den Betreuungsan-
geboten im Ort: 84 Prozent äußer-
ten sich positiv, allerdings wurde 
ein wenig mehr Flexibilität ge-
wünscht. Für die Zukunft plant 
Ute Biehlmann-Sprung noch run-
de Tische in Sachen Migration/In-
tegration und auch Verkehr mit 
dem Schwerpunkt Tempo-30-Zo-
nen. Die Ergebnisse der Fragebo-
genaktion fließen ins Kommunal-
wahlprogramm mit ein.

Godshorner wollen mehr Sauberkeit
Abschied von Langenhagen

Burkhard Straeck (Fünfter von links) wurde von seinem Nachfolger Frank Sporleder (Dritter von links) und zahl-
reichen Gästen verabschiedet.  Foto: E. A. Nebig

Langenhagen (ne). 13 Jahre lang lei-
tete und prägte Pastor Burkhard 
Straeck als Vorsitzender den Hos-
pizverein Langenhagen. Als er vor 
einigen Monaten gemeinsam mit 
seiner Frau Ilka neue Pfarrstellen in 
Laatzen und Grasdorf antrat, behielt 
er sein Ehrenamt in Langenhagen 
bei und richtete darüber hinaus ei-
ne Geschäftsstelle  für den Hospiz-
verein ein. Zu seinem Nachfolger 
wurde nach Ablauf der Wahlperiode 
unlängst Frank Sporleder gewählt. 
Der verabschiedete Burkhard 
Straeck am Sonnabend in der Ge-
schäftsstelle des Vereins.

Seit Jahren gibt es in Deutschland 
Hospizvereine, deren ausgebildete 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ehrenamtlich Schwerstkranke, Ster-
bende und deren Angehörige be-
gleiten. Heute steht der Name „Hos-
piz“ für eine weltweite Bewegung, 
die 1967 von London aus ihren An-
fang nahm. In Langenhagen ist sie 
mit dem auf Initiative von Brigitte 
Naethe 1992 gegründeten Hospiz-
verein  aktiv. Ab 1998 wurde dieser 
von Burkhard Straeck geleitet, der 
nun mit Frank Sporleder einen rüh-
rigen Nachfolger fand. Straeck wird 
Langenhagen aber nicht vollständig 
den Rücken kehren; er arbeitet wei-
ter im Vorstand der von ihm initiier-
ten Hospiz-Stiftung  mit, mit deren 
Hilfe in Langenhagen ein Hospiz 
verwirklicht werden soll. 

Die offizielle Würdigung der 

Hospizarbeit von Pastor Straeck 
nahmen Bürgermeister Friedhelm 
Fischer und Superintendent Martin 
Bergau vor; für den Verein sprachen 
Frank Sporleder und Heike Krumm-
bein. Martin Bergau dankte für die 
segensreiche Zusammenarbeit mit 
den Langenhagener Kirchenge-
meinden und erinnerte an Veran-
staltungen, bei denen Burkhard 
Straeck mit Hilfe Gleichgesinnter 
die Hospizarbeit bekannter machte. 

Burkhard Straeck leitete 13 Jahre lang den Hospizverein

Bürgermeister Fischer beleuchtete 
die Hintergründe der im Stillen 
stattfindenden Betreuungsarbeit 
und lobte das Engagement des ehe-
maligen Vorsitzenden, dem es zu 
verdanken sei, dass sich der Hospiz-
verein kontinuierlich weiterentwick-
elt habe: „Sie haben aufgezeigt, was 
Hospizarbeit bedeutet und warum 
es sich lohnt, sich dafür ehrenamt-
lich einzusetzen.“ In seiner Dankes-
rede betonte Burkhard Straeck, dass 

er eine sehr gute Zeit in Langenha-
gen gehabt habe. 

Der Hospizverein ist offen für 
Menschen jeder Herkunft und Kon-
fession. Wer den Verein, der auf 
Spenden angewiesen ist, kennen-
lernen möchte, ist stets willkom-
men. Informationen gibt  Koordina-
torin Margit Tobi im Vereinsbüro an 
der Walsroder Straße 162 oder unter 
den Telefonnummern (05 11) 86 65 
95 43 und (05 11) 9 40 21 22.

Die Mitte stärken

Langenhagen. Der CDU-Stadtver-
band Langenhagen hatte jetzt in-
teressierte Einwohnerinnen und 
Einwohner zu der öffentlichen 
Auftaktveranstaltung „Fortschritt 
für Langenhagen“ des Arbeits-
kreises Programmkommission 
eingeladen. Der hat die Aufgabe, 
Ideen zu sammeln und darüber 
nachzudenken, wie sich Langen-
hagen weiterentwickeln soll.  Zum 
Auftakt stand die Thematik „Städ-
tebau, Stadtentwicklung und Er-
haltung der öffentliche Einrich-
tungen“ auf dem Programm. Bür-
gerinnen und Bürger machten 
Anregungen und trugen Ideen 
zusammen, wie sie sich die Ent-
wicklung Langenhagens in den 
nächsten Jahren vorstellen. Dabei 
wurden Kriterien benannt, damit 
Langenhagen für alle Generatio-
nen, besonders für junge Famili-
en, unter dem Stichwort „kinder-
freundliche Stadtentwicklung“ 
weiterhin interessant bleib. Als po-
sitiv wurde die Neustrukturie-
rung des Wohnquartiers Wiese-
nau durch die KSG angesehen. 
Ein attraktives Stadtzentrum soll 

die Stadtmitte stärken und die hö-
herdifferenzierte Versorgung si-
cherstellen, ohne die Nahversor-
gung in den Nebenzentren und 
Ortsteilen zu gefährden. Auch 
wurden einige Punkte zur Verbes-
serung des Öffentlichen Perso-
nennahverkehrs vorgeschlagen. 
Gegen die Abhängung der Wals-
roder Straße im  Norden wurde ar-
gumentiert.

Ulrich Müller, der Vorsitzende 
des CDU-Stadtverbandes, sagt an-
erkennend: „Wir haben in der Ver-
gangenheit bei der gemeinsamen 
Erarbeitung unserer Kommunal-
wahlprogramme mit den Bürge-
rinnen und Bürgern sehr gute Er-
fahrung gemacht und auch beim 
diesjährigen Auftakt war es sehr 
interessant und ergiebig.“

Weiter folgten am Montag die 
Themen „Verkehr“ und „Wirt-
schaftliche Entwicklung und Fi-
nanzen“; weitere Themen wie So-
ziales, Sport und Integration wer-
den später behandelt. Informatio-
nen gibt es bei Ulrich Müller unter 
der Telefonnummer (05 11) 74 42 
25.

CDU sucht Anregungen bei Bürgern

Zeitzeugen gesucht

Schulenburg. Auf der Jahres-
hauptversammlung der Interes-
sengemeinschaft Schulenburg-
Nord beschlossen die Mitglieder 
einstimmig, eine Dokumentation 
über Schulenburg-Nord zu erstel-
len. Dazu werden jetzt Zeitzeu-
gen, Berichte und Fotos über die 
Zeit gesucht, als es dort noch Bau-
ernhöfe, Speditionen, Kneipen, 
einen Hühnerzuchtbetrieb, ein 
Hotel, eine Ziegelei, einen Kauf-
mannsladen, eine Futtermittelfa-
brik und bis vor wenigen Jahren 
einen Gasspeicher gab. „Eine Tat-
sache ist, dass es immer weniger 
Einwohnerinnen und Einwohner 
in Schulenburg-Nord gibt“, infor-
mierte Karl-Heinz Dahlke, Spre-
cher der Interessengemeinschaft 
Schulenburg-Nord, „während hier 
vor einigen Jahren noch mehr als 
100 Menschen lebten, kommen 
wir heute nicht einmal mehr auf 
40 Personen.“ Und dieses Jahr 
ziehen wieder einige fort. Und 
mit den wegziehenden Menschen 
gehen Informationsquellen und 
Informationen verloren. „Wer 

kann sich heute noch daran erin-
nern, dass wir ungehindert die 
gepflasterte Dorfstraße von der 
Schule am heutigen Amtsweg in 
Schulenburg bis zum Kananoher 
Forst gehen konnten?“, fragt Dahl-
ke, der seit seiner Geburt in Schu-
lenburg-Nord lebt. „Das kann sich 
heute kaum noch jemand vorstel-
len.“

Da gehe doch reichlich Heimat-
kunde verloren, wenn das nicht 
einmal aufgezeichnet wird, wie 
sich durch verschiedene Einflüs-
se – seit etwa 50 Jahren geprägt 
durch den Flughafen – der Orts-
teil verändert hat, sind sich die 
Mitglieder der Interessengemein-
schaft einig. Der Flughafen wie-
derum ist geprägt durch die bis 
vor wenigen Jahren vorhandenen 
Gasspeicher. Wer dazu beitragen 
kann, eine Dokumentation über 
den nördlichen Zipfel Schulen-
burgs zu erstellen, der sollte sich 
bei Karl-Heinz Dahlke unter Tele-
fon (05 11) 77 38 94 oder unter 
Karl-Heinz.Dahlke@t-online.de 
melden.

Dokumentation über Schulenburg-Nord

VHS-Räume für die IGS?
Langenhagen (he). „Die Probleme 
sind so gravierend und Abhilfe so 
dringend nötig, dass wir jetzt auch 
ungewöhnliche Wege gehen wer-
den“, sagt Susanne Wöbbekind 
vom Vorstand des Schulelternrates 
der IGS Langenhagen. Gemein-
sam mit den übrigen Vorstands-
mitgliedern Wolfgang Dreßler, Bet-
tina Mügge und Birgit Fiedler hat 
sie eine Resolution, gerichtet an al-
le Ratsmitglieder, verfasst, die am 
4. April von 50 Elternvertreterin-
nen und -vertretern der Schule ver-
abschiedet wurde. „Da die unter-
richtliche Situation immer wieder 
zu erheblichen Reibereien im 
Schulalltag führt, bitten wir bis zu 
Erstellung der Räumlichkeiten des 
zweiten Bauabschnittes hilfsweise 
um die Überlassung der VHS-Räu-
me im Treffpunkt, die dem Schul-
zentrum unmittelbar gegenüber 

liegen, damit wenigstens einige 
Oberstufenkurse in angemesse-
nen Unterrichtsräumen unterrich-
tet werden können“, heißt es in der 
Resolution. 

Hintergrund der ungewöhnli-
chen Elternforderung ist die Tatsa-
che, dass die gesamte Oberstufe 
der IGS Langenhagen über keinen 
einzigen eigenen Unterrichtsraum 
verfügt – sämtliche Oberstufen-
kurse müssen mit den Räumen 
vorlieb nehmen, die in der Sekun-
darstufe I gerade nicht gebraucht 
werden. 

„Der erste Bauabschnitt erfolgt, 
eine Entlastung und Erleichterung 
im Schulbetrieb, die wir sehr er-
warten und die uns freut“, schrei-
ben die Elternvertreter mit Bezug 
auf den Neubau am Schulzentrum, 
der noch in diesem Jahr begonnen 
werden soll. „Die missliche Situati-

Schulelternrat appelliert an alle Ratsmitglieder
on der fehlenden allgemeinen Un-
terrichtsräume wird dadurch leider 
kaum entschärft.“ Von den acht neu 
entstehenden Unterrichtsräumen 
fallen vier an die IGS; gleichzeitig 
erfüllen mehrere, zurzeit zu Klas-
senzimmern umfunktionierte 
Räume – unter anderem ein Flur 
–ihre Funktion nur sehr unzurei-
chend und müssen dringend zu-
rückgebaut werden. 

„Nach den Berechnungen der 
Fachleute, die auf dem minimalen  
Hannoverschen Standardraumpro-
gramm für Schulen basieren, be-
steht allein an unserer Schule ein 
anerkannter Bedarf von 16 allge-
meinen Unterrichtsräumen“, heißt 
es in der Resolution. „Können Sie 
sich vorstellen, wie sich eine derart 
große Raumnot auf die Gestaltung 
des täglichen Unterrichtes und der 
Schulabläufe auswirkt?“ Trotz des 

anerkannt hohen Bedarfs an allge-
meinen Unterrichtsräumen fürch-
tet der Schulelternrat der IGS, dass 
der bereits 2009 vom Rat grund-
sätzlich beschlossene Bau weiterer 
Unterrichtsräume in einem zwei-
ten Bauabschnitt auf Eis gelegt wer-
den könnte. Hinweise in diese Rich-
tung gibt es tatsächlich – so wurde 
in den Ratsausschüssen zwar vom 
zweiten Bauabschnitt gesprochen, 
gemeint war damit jedoch lediglich 
der Rückbau der alten Mensa nach 
Fertigstellung des Neubaus.  

„Nutzen Sie bitte Ihr Mandat, 
um der Raumnot in der IGS Lan-
genhagen abzuhelfen“, appellieren 
die Elternvertreter an alle Empfän-
ger der Resolution und erinnern 
daran, dass die IGS Jahr für Jahr 
von rund der Hälfte aller Langen-
hagener Viertklässler angewählt 
wird.

Quelle: Langenhagener Echo vom 13.04.2011




